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Bobenfrcmbe tEfetarten im Canb (Sal3butg
Von Eduard Paul T r a t z

Z u m eist aus jagd lich en , sonstigen  N utzun gsgrün den  od er n ur aus 
V ergn ü gen  w urden oder w erden w iederholt dort und d a  in u n serer en ge­
ren H e im at T ie rarten  in F reiheit gesetzt, die aus klim atisch od er b iologisch 
v ö llig  an ders gearteten  U m w eltsverhältn issen  stam m en.

M anche T ie rarten  w andern  au f dem W ege der E rw eiteru n g  ihres 
L eben srau m es se lbständ ig , also triebh aft zu, wie z. B. die aus S ü d osta sien  
stam m ende T ürkentaube (Streptopelia  decaocto), die erst se it 1946 in 
S a lzb u rg  beheim atet und in vielen O rten  zum Brutvogel gew orden  ist.

A n d ere  T ie ra rten  w ieder w erden vom  M enschen u n gew ollt e in ­
geschleppt und verm ehren sich, w egen Fehlens ihrer natürlichen G egn er, 
zum eist ins U ngem essene, wodurch sie zu Schädlingen  w erden.

W enn es T ie rarten  gibt, die bei uns ursprünglich nicht vorgekom m en 
sind, so hat das natürlich seine G ründe. D enn die N a tu r  und d as L eben  
form en  ihre Geschöpfe, wie sie sie benötigen, oder die Geschöpfe w erden  
durch sie  gezw ungen, sich den Leben serfordern issen  bzw. der U m w elt 
d erart anzupassen , dam it sie bestehen können.

Je d e n fa lls  ist durch einen dieser beiden V orgän ge  oder durch beide 
zusam m en d as L eb en  au f der E rde gesta ltet w orden. U n d  d am it h än gt es 
zusam m en, daß die einzelnen G ebiete oder Zonen ihre gan z bestim m ten  
Pflanzen- und T ierarten  besitzen. D iese R egionen können w eiträu m ig  
oder en g begrenzt sein. U n ser A lpen gebiet ste llt einen derartigen , v o r­
w iegend durch den letzten, großen klim atischen V o rg an g  (E iszeit) be­
einflußten L eben srau m  dar. E r w eist som it gan z bestim m te, k ä lte lieben de 
Pflanzen- und T ierform en  auf. C harakteristisch  d a fü r  sind die G em se, 
der Steinbock, der A lpenschneehase, das M urm eltier, das A lpen schn ee­
huhn, d ie  A lpenschneem aus, der Schneefink, der A lp en sa lam an d er sow ie 
v iele  a lp in e  Insekten- und Pflanzenarten.

N u n  gibt es T ierarten , die zw ar aus den e in gan gs erw ähnten  G rün den  
in unserer L an dsch aft ursprünglich nicht vorgekom m en sind, trotzdem  
ab er die A n p assu n gsfäh igk eit besitzen, sich h ier am  L eb en  erhalten  zu 
können. A lle rd in g s g ib t es noch w eit m ehr T ie rarten , die bei uns nicht 
bestehen können und zugrunde gehen w ürden.

M anche T ie ra r t  ist sehr w eit verbreitet, lebt aber stets in sehr äh n ­
lichen U m w eltsverhältn issen . Dennoch p räg t sich diese geographische V e r­
schiedenheit in den V ertretern  der betreffenden  T ie ra r t  durch bestim m te 
und konstante M erkm ale aus. So  sin d  beisp ielsw eise die A uhirsche und 
d ie  K arpatenhirsche körperlich und in bezug au f ihre G ew eih b ildu n g v iel 
stärker und größer a ls die A lpenhirsche. D er w eidm ännische E h rge iz  
veran laß t dah er so manchen Ja g d in h a b e r  eine „V e rb esse ru n g“ se in er 
H irsche durch E in fü h run g von H irschen aus anderen  G egen den  vorzu ­
nehm en. D er E r fo lg  solcher B lu tauffrischungsversuche ist jedoch  in der 
R egel recht bed ingt und vor a llem  kurzfristig , w eil die M erk m ale  der 
lan d frem den  In div idu en  zum eist schon in einer der fo lgen d en  G e n e ra tio ­
nen von jen en  der boden ständigen  E rb träger unterdrückt w erden. D ieser
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U m sta n d  fü h rt nun zw an gsläu fig  zur F ra g e , ob d e rle i w eit h ergeh olte  
B lu tau ffr isch u n g en  ü b erh au p t n o tw en d ig  sind. B io logisch  u nd  im  In te r­
esse  d e r ein zelnen  T ie ra r te n  sin d  sie  abzulehnen, w enngleich  sie an  sich 
unschädlich sin d .

Ganz anders liegt der Fall aber, wenn es sich um die Einbürgerung 
völlig fremdartiger Tiere auf Kosten der bodenständigen Tierwelt han­
delt, denn es muß immer bedacht werden, daß die heimischen Tierarten 
einen ursprünglichen und notwendigen Bestandteil unserer Heimat dar­
stellen und zu ihr ebenso gehören wie die Landschaft selbst. Sie zu er­
halten heißt daher, ihrlen Lebensraum nicht durch das Aussetzen einer 
mit ihnen konkurrierenden Tierwelt zu schmälern. Außerdem sind der­
artige Faunaverfälschungen Eingriffe in die Natur, die sich mitunter 
schwer rächen können. — Man denke bloß an die Kaninchenplage in 
Australien.

Völlig anders liegt der Fall, wenn eine ursprünglich heimisch ge­
wesene Tierart vom Menschen in einer Gegend ausgerottet und durch 
anderswo am Leben gebliebene Individuen der gleichen Art wieder 
ersetzt wird. Auch die Einbürgerung einer Tierart, die einer ausgerotteten 
sehr nahesteht, dürfte das biologische Gleichgewicht kaum stören, soferne 
ihre Lebensgewohnheiten jener der endemischen Tierart entspricht.

Nun hat Salzburg eine Reihe teilweise auf lange Zeit zurückgehende 
Tierbesiedlungen durch den Menschen aufzuweisen. Darüber zu berichten, 
soweit das überhaupt möglich ist, ist der Zweck dieser Zeilen.

Den wenigsten Menschen dürfte es bekannt sein, daß der E d e l- , J a g d -  
oder K u p fe r fa sa n  (Phasianus colchicus) eigentlich ein landfremdes Tier ist. 
Seine Heimat, wie die aller Fasanenarten, ist Asien. Sie erstreckt sich 
von Kleinasien, insbesondere von Transkaukasien über Persien bis nach 
China und nordwärts so weit, als im Winter der Boden offen bleibt und 
die Gewässer nicht zufrieren. Seinen Namen Phasianus verdankt er dem 
Fluß Phasis, am Fuße des Kaukasus, an dessen bewaldeten Ufern er be­
sonders zahlreich war und ist. Im Altertum wurde der Fasan — der Sage 
nach — durch die Argonauten anläßlich ihrer Raubzüge in Colchis (daher 
der Artname colchicus), dem heutigen Mingrelien am Kaukasus, nach 
Griechenland gebracht. Von dort aus gelangte er nach Italien und dann 
allmählich in das übrige Europa, wo er sich völlig einbürgerte.

In Salzburg wurde der Edelfasan erst von Erzbischof Johann Ernst 
im Jahre 1690 in den Heilbrunner Auen ausgesetzt. Es geschah das zur 
Erhöhung des Jagdvergnügens und zur Bereicherung der Tafelgenüsse. 
Zum Schutze des Fasans wurden strenge Maßnahmen getroffen. U. a. sind 
am 7. April 1750 bei St. Josef an der Heilbrunner Straße „zwei gemalene 
Fasanen-(Phasanen-)Tafeln ausgestöckt worden.“

Im Jahre 1776 befanden sich im Fasanengarten in Hellbrunn 54 Stück, 
darunter allerdings auch Silber- und Goldfasane. Früher schon wurden 
im und um Schloß Kleßheim Fasanen eingesetzt. Zu dieser Fasanerie 
gehörten bereits im Jahre 1773 jene am Rennweg errichteten Remisen. 
Ihre letzten Reste sind die beiden Waldteile zu beiden Seiten der Auto­
bahn. Außerdem wurden Fasanen in den Auen bei St. Josef, in Anif, 
dann im Grödiger Eichet, am Goiser Hügel und in den Weitwörther 
Auen eingebürgert. In Weitwörth befand sich sogar ein eigener Fasanen­
garten. Übrigens hat man sich die Aufzucht der Fasanen sehr viel kosten
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lassen . D a s  geht beisp ielsw eise aus dem  Rechnungsbericht der O brist 
Jä g e rm e iste re i vom  Ja h re  1795 hervor. D anach w urden  fü r d ie  F asa n e n ­
fü tteru n g  a lle in  in K leßheim  fo lgen de Futterm en gen  verabreich t: 
15 M etzen  (ca. 3 7 %  L iter) W eizen, 13 M etzen G erste , 10 M etzen  ge lb er 
P rein , 1 M etzen und 8 M aßei schwarzen Prein, 2 M etzen und 8 M aß ei 
H a n f, 7 M etzen  und 8 M aßei G ast (G etreidehülsen), 555 V ierte l süße 
M ilch und 10.005 E ier.

G e gen w ärtig  ist der F asan  über a lle  T e ile  des V orlan des (F lach gau es) 
verbreitet. Sein  B estan d  schwankt jedoch in  den einzelnen Ja h re n , w as 
teils a u f  W etterverh ältn isse , vor a llem  zur Brutzeit, teils a u f an d ere  ( la n d ­
w irtschaftlich  bedingte) U m stän de zurückzuführen ist. Im  Ja h r e  1929 w u r­
den in  G la n e g g  auch Königsfasane (Syrm aticus reevesi) ausgesetzt, die sich 
jedoch  nicht gehalten  und verm ehrt haben.

V or nicht a llzu  lan ger Z eit haben auch w ilde Truthühner (M eleagris 
ga llo p av o ) in nächster N äh e unserer L an d esh au p tstad t in fre ie r  W ild ­
bah n  gelebt.

D ie ser schöne V ogel, der aus N o rd am erik a  stam m t und den schon die 
A zteken  dom estizierten, w urde dan n  sp äter von den Span iern  nach E u ro p a  
gebracht, wo er zunächst g leich falls a ls beliebter H au svoge l geh alten  w urde. 
D an n  versuchte m an vor einigen Jah rzeh n ten  seine W ild fo rm , d ie j a  
ge gen w ärtig  noch die W äld er N ordam erikas bew ohnt, auch in eu ro­
päische R ev iere  einzubürgern. So w urden u. a. im L a n d  Sa lzb u rg , und 
zw ar im  Ja h r e  1926 in der A ntheringer A u, ein H ah n  und zw ei H en nen  
und im  J a h r  1927 nochm als zwei H ennen ausgesetzt. S ie  verm ehrten  sich 
zunächst recht gut, so daß ihr B estan d  allm ählich a u f etw a 25 bis 30 Stück 
angew achsen  w ar. N ach etw a zehn Ja h re n  trat jedoch  eine A b w an d eru n g  
ein, verm utlich w egen der Streuentnahm e in den A uen. D ie  m eisten  
d ieser V öge l dürften  über die Salzach in  das nachbarliche B ay ern  a b ­
geflogen  sein . A uß erdem  — so w ird  erzäh lt —  sollen  ihnen die d am als 
noch recht häufigen Z igeu n er nachgestellt haben.

O bgleich das Wildkaninchen (O rycto lagus cuniculus) a ls  a u sg esp ro ­
chenes T ie r  der Ebene, insbesondere von San dböden , in u nserer G e b irg s­
gegen d  ursprünglich nicht vorgekom m en ist, hat m an  dennoch den V e r­
such unternom m en, es einzubürgern. In  den Ja h re n  1927 bis 1929 w urden  
näm lich w ilde Kaninchen in den A u en  von A n th erin g  bzw. W eitw örth  
und auch am  Schloßberg von G lan e g g  ausgesetzt. In  den A u geb ie ten  e r­
m öglichte ihnen der san d ige  B oden  das A n legen  von Bauten , sogen an n ten  
Röhren, und es schien, a ls ob sie sich dort erfolgreich an siede ln  und en t­
sprechend verm ehren würden. E s kam  ab er der Rückschlag, in  erster L in ie  
das H ochw asser der Salzach und d ie  h arten  W inter, die ihnen den T o d  
brachten. D ie  N a tu r  ist eben unerbittlich. S ie  k orrig iert m itun ter recht­
zeitig  die T a te n  der M enschen, m anchm al a lle rd in gs ge lin gt es ihr nicht 
m ehr. So  w ar  und ist es m it dem  A ussetzen  des w ilden  K aninchens in 
A ustra lien , das sich zu einer w ah ren  K atastrop h e fü r d iesen  gan zen  
K ontinent ausgew irkt hat.

K eines der vom  M enschen in E u ro p a  ein gebürgerten  T ie re  h at sich 
an  d ie neuen U m w eltsverh ältn isse  d erart angepaß t, verm ehrt und a u s­
gebreitet w ie d ie Bisamratte (F ib er zibethicus). D ieser aus N o rd am e rik a  
stam m en de N a g e r  w urde im  H erb st 1905 im  Schloßpark von  D o b ris  in 
Böhm en in ein igen  (angeblich zehn) P aare n  ausgesetzt. S ie  verm ehrten
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sich dort so stark , daß sie  b a ld  in  d ie  n äh ere und w eitere U m geb u n g  
d ra n g e n  u n d  im  Ja h r e  1914 b ereits d ie böhm ischen G ren zen  überschritten. 
Ih r a u sg e p rä g te r  W an d ertrieb  füh rte  sie im m er w eiter und so zogen  sie 
u. a. auch den  R egen  ab w ärts und erreichten im  Ja h r e  1916 bei R e ge n s­
b u rg  e r stm a lig  d ie  D on au . W eiter östlich w ar sie schon län gst in  O ber­
österreich v o rg ed ru n g e n  und g e lan g te  in den Ja h re n  1924 und 1925 erst­
m a lig  nach R ie d  und W els. B e i ihren  W an d eru n g en  län g s der D on au  
und deren  au s dem  Sü den  kom m enden  Z uflüssen  kam  sie auch nach S a lz ­
bu rg , w o sie  im  Ja h r e  1925 zum  ersten  M a le  nachgew iesen  w erden  konnte.

D a  d as u n au fh a ltsam e  und m assen h afte  V ord rin gen  d ieses la n d fre m ­
den T ie re s  se lb st vor einem  G e b irg slan d , w ie es S a lzb u rg  ist, nicht h a lt­
macht, löste  es nicht nur w irtschaftliche, sondern  auch biologische F ragen  
aus.

B ei der beson ders im  F rü h ja h r  in Erscheinung treten den  W an d erlu st 
der B isam ra tte  ist es wahrscheinlich, daß die ersten  ih rer A rt  im  F rü h ja h r  
1925, und zw ar en tlan g  des Oichten-, M attig -  und Schw em m baches, a lso  
von N o rd o sten  her in S a lzb u rg  ein dran gen . So w u rde denn auch im  M ai 
1925 d as erste Stück, a lle rd in g s nur verm utlich (nach D r. H . v. V ila s), am  
W alle rb ach  bei Seekirchen gesichtet.

D a s  erste von Z au n er  in Seekirchen erlegte E xe m p lar , ein W eibchen, 
stam m t au s der Fischach, dem  A usfluß des W alle rsees, vom  9. Ju l i  1925.

Im  Ja h r e  1926 m ehrten  sich bereits die N achrichten ü ber d as A u f­
treten  von B isam ratte n  in Sa lzb u rg . W iederh o lt brachten d ie  T ag e sze itu n ­
gen Berichte von erbeuteten  B isam ratten , und b a ld  sah  sich die L a n d e s­
reg ie ru n g  von S a lzb u rg  veran laß t, ähnlich dem  V orgeh en  in anderen  
L än d e rn , gesetzliche M aß n ah m en  zur B ek äm p fu n g  d ieses T ie re s  zu 
treffen , die a u f der V erord n u n g  vom  26. Ju l i  1924, LG B 1. N r. 92, 
fußen.

So  lau fe n  im  M ärz  1926 die ersten  N achrichten ü ber erbeutete B isa m ­
ratten  aus dem  S aa lach ge b ie t (S iezenh eim er S teg  und K leß heim er A llee) 
ein. Im  A p r il  kom m en w iederh o lt Berichte vom  A u ftre te n  im  Oichten- 
geb iet, in den  G em ein den  D orfb eu ern , N u ß dorf, M ichaelbeuern , im  M ai 
aus B ü rm oos, E lixh au sen , L e n g fe ld e n  und e rstm alig  au s dem  S ü den  der 
S ta d t S a lzb u rg , aus dem  G eb ie t des A lm k an a ls  (Eichet, G rö d ig ). Im  Ju n i 
w urde sie  im  Sö llh e im er T a l  und in den  Som m erm on aten  J u l i  und A u gu st 
hauptsächlich in H en n d o rf festgeste llt. D ie  jah resze itlich  sp äteste  E r le gu n g  
ein er B isam ra tte  e r fo lg te  am  6. N ov em b er in St. G eorgen .

D a s  J a h r  1927 w eist in erster L in ie  eine starke V erm eh ru n g in n er­
h alb  der b ish erigen  B e fa llszo n e  au f. D a s  g ilt  beson ders fü r die G egen d  
um  die Oichten, wo die T ie re  bereits die U fe r  ziem lich u n tergrab en  und 
8 b is 10 m  lan g e  R ö h ren gän ge  in d ie W iesen grü n de v o rgetrieb en  hatten . 
A ls  neu b e fa llen e  Ö rtlichkeiten  w erden  im  M ärz  M attsee , E u g e n d o rf und 
Straß w alchen , im  Ju n i die Fusch ler Ache und der Brunnbach  (T h a lg au ), 
im S ep tem b er der W eih er im  Schloßpark H ellb ru n n  genan nt. Im  
H erb st w erden  einzelne in der S ta d t  S a lzb u rg  (O ktober) und in A dn et 
gem eldet.

A m  13. M ärz  1928 w ird  d ie erste B isam ratte  in  M a x g la n  getötet. 
Im  A p r il  1928 tritt sie  neu in K alten h au sen  (Eisteich) u nd  in H o f  (700 m) 
au f. D e r  M a i füh rt d ie  ersten  nach Parsch. Im  O ktober 1928 befindet sich 
eine Sch ilfb u rg  von B isam ratte n  im  W eih er bei H en n d o rf (siehe Photo).
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Im  Ja h re  1929 hat die B isam ratte  ansdieinend d as S tad tg e b ie t von 
S a lzb u rg  in breitem  A usm aß  erobert. So w erden im M ärz Zusam m enstöß e 
m it diesem  T ie r  in der Ign az-H arrer-S traß e , in der S tiftsm ü h le  St. Peter, 
in der P fe ife rgasse  und in G n ig l gem eldet. Im  Septem ber w ird  eine au f 
dem  B ah n h o f erschlagen. V om  M ai liegt eine M eldu n g aus M orzg, vom  
A u gu st aus H alle in  und vom  N ovem ber aus L o fe r  vor. In groß er M en ge 
h at sich dieser N a g e r  im Su m pfgeb iet des Irrsees (O berösterreich) an  der 
N ordostgren ze  von Sa lzbu rg  angesiedelt.

Im Jahre 1930 wurde überraschenderweise schon am 30. Jänner eine 
Bisamratte in Brunn am Ufer des Fuschlsees gefangen.

Im Jahre 1931 wird eine am 21. März in einem Tümpfel des Zinken­
baches unweit des Obersees erbeutet; vorher ist sie dort aber schon wieder­
holt festgestellt worden.

Im  Ja h r e  1932 w erden die ersten E rlegu ngen  aus G arten au  gem eldet, 
w oselbst ein M ännchen am  31. D ezem ber im B ergw erk  der F irm a  Leube, 
600 m vom  Sto llen ein gan g entfernt, angetroffen  w ird. W ie in den  beiden 
vorhergeh en den  Jah re n  werden B isam ratten  w iederholt, beson ders im  
M ärz  und A p ril, in der S tad t erbeutet. Ende Ju n i w erden v ier Ju n g e  aus 
H a llw a n g  gem eldet.

D as J a h r  1933 bringt neben verschiedenen N achrichten aus der S ta d t 
die E rbeu tu n g einer B isam ratte  in St. Ja k o b  am  T h urn  am  24. M ärz und 
a ls bis dah in  w eitestes V ordringen  in unserem  L an d e  das A u ftre ten  einer 
B isam ratte  im Septem ber in Embach bei T axenbach  (P inzgau). D am it ist 
das T ie r  bis in das Innerste unseres L an d e s vorgedrungen . O bw ohl 
d ieser O rt im Bereich der Salzach gelegen  ist, hat diese B isam ratte  sehr 
wahrscheinlich ihren W eg längs der Saalach  genom m en, zum al aus dem  
Ja h r e  1933 und aus den vorhergehenden Ja h re n  w iederholt M itteilun gen  
vom  V orkom m en der B isam ratte  im Saa lach ge län de bei R eichenhall ein- 
lau fen . In  den Ja h re n  1934 und 1935 w urden keinerlei wesentliche V e r­
än deru n gen  in der A usbreitun g festgestellt. D a fü r  sieht der 1. M ai 1936 
die erste B isam ratte  im 800 m hoch gelegen en  R e itd orf (G em ein de 
Flachau). A u f  welchem W eg der N a g e r  dorthin gelan gte, läßt sich nicht 
ohne w eiteres sagen . E r kann sowohl, von der Salzach kom m end, län gs 
des Fritzbaches em porgestiegen  a ls auch län gs des En n stales zugew an dert 
sein.

Im  Ja h r e  1944 ergibt sich nun fo lgen des B ild  von der V erb reitu n g 
der B isam ratte  im L an d e  Salzbu rg :

Im  Flachgau  kom m t sie überall vor, wo es W asser gibt, und d as ist 
m it A usnahm e der H öhenzüge der größte T e il. Doch ist e in w an dfre i fe s t­
zustellen, daß sie zahlenm äßig abgenom m en hat. Im  T en n en gau  sind 
in den letzten Ja h re n  in und um H alle in , und zw ar w eder im  A ltw asse r  
oberhalb  des H a lle in er S tran d b ades noch in der T axach -A u  B isam ratten  
angetroffen  w orden. D agegen  kom m en sie vereinzelt im  G em ein degeb iet 
von A dn et und V igau n  vor. Im  allgem ein en  ist ihr B estan d  jedoch  se it 
1943 zurückgegangen.

Im Pongau, und zwar im Salzachtal, konnte die Bisamratte nur vor 
einigen Jahren einige Male nachgewiesen werden, in und um Radstadt 
trat sie in geringer Zahl auf. Im Pinzgau hat sie sich in den sumpfigen 
Seeufem des Zeller Sees in größeren Mengen eingenistet. Doch scheint 
sie sich seit Ende der vierziger Jahre vermindert zu haben. Im Mittel­
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p in zg au  ze ig t sie  sich verein ze lt in  den  A ltw ässe rn  der S aa lach  in den  
so g . H oh lw egen  südlich von  W eißbach. Im  O b erp in zgau  h at sie  sich in 
g rö ß erer M en ge in  der so g . U tte n d o rfe r  Lach e n ie d e rge la ssen  u nd  kom m t 
auch son st noch in den  au sged eh n ten  Sü m pfen , d ie  d ie  Salzach  u nd  ihre 
Seiten bäche d o rt b ilden , vor. A lle rd in g s  ist ihr B e stan d  schon se it  etw a 
1942 zurückgegan gen .

A u s d iesen  A n g ab e n  ersieh t m an , daß die B isam ra tte  u n ser L a n d  in 
ziem lich b ed eu ten der A n zah l bevölkert, daß sie  ab er ihr zah len m äß iges 
O ptim u m  bereits überschritten  h at und ge gen w ärtig  n ur m eh r an  ihr b e­
so n d ers zu sagen d en  Ö rtlichkeiten  verb lieben  ist.

B eson d ers b em erk b ar m acht sie  sich eigentlich  n ur zur Z e it  ihrer 
W an d eru n g en , d ie  vom  M ärz  b is A p r il  dauern . In  d ieser Z e it kom m t es 
a lle rd in g s  vor, nam entlich in der N acht, daß ein  vom  W an d ertr ieb  b e­
fa lle n e s  Stück den M enschen an g re ift , ihn an sp r in g t und sich in ihm  v e r­
beißt. Solche F ä lle  sin d  a u f  Straß en , in K ellern  und in an d eren  R äu m ­
lichkeiten  w ied erh o lt vorgekom m en . V on  A n g riffe n  a u f  schw im m ende 
M enschen w u rd e b ish er nichts bekannt. D a s  dü rfte  auch kaum  der F a l l  
sein , w eil d a s  eigentliche L eb en se lem en t dieses T ie re s  d as W asse r  ist und 
es d a r in  so fo rt  die F lucht erg re ift . A u f  dem  L a n d e  h in gegen  ist die 
B isa m ra tte  u n beh olfen  u n d  geh t in fo lged essen  so fo rt zur V e r te id i­
g u n g  über.

W en ngle ich  b ish er n ur ein  ein ziger F a l l  vom  A u ftre te n  eines Sumpf­
bibers in  fre ie r  W ild b ah n  im  L a n d e  S a lzb u rg  bekan n t gew orden  ist, so 
so ll d ieses T ie r  dennoch h ier an g efü h rt w erden, w eil der d am it v e r­
bu nden e N ach w eis b iologisch  bem erkensw ert ist.

D e r  Sumpfbiber od er d ie Nutria (M yocasto r coypus) stam m t au s dem  
gem äß igten  S ü d am e rik a , b e id erse its der A n den . W ege n  se in er kurzen, 
dichten, flaum w eichen U n terw o lle  ist  sein  P e lz  sehr begehrt, w esh alb  er 
zu den  h äu fig  gezüchteten N a g e tie ra r te n  zählt. So  w u rden  in der H och­
k on ju n k tu rze it der Pelztierzucht, etw a von 1924 b is 1932, auch in  S a lz ­
b u rg  ein zelne k lein e N u triazu ch tgeh ege  u nterhalten . E in es b e fan d  sich in 
M orzg , ein  an d eres in A d n e t bei H a lle in . A u s dem  letztgen an n ten  dü rfte  
nun  ein  T ie r  entkom m en sein . E s  w äre  nun n ah e lieg e n d  anzunehm en, 
daß  es, a ls  V ertre te r  ein er typisch w asserlieb en den  T ie ra r t , se in en  F lucht­
w eg fluß abw ärts in R ichtung Sa lzach  ein gesch lagen  hätte . D a s  w ar  ab er 
gan z  u n d  g a r  nicht der F a ll . Im  G egen teil, es w an derte  b ergau fw ärts , j a  
so g a r  ab se its von  je d e m  G e w ässer den  B e rg h an g  em por zur 1400 m 
hoch ge legen en  U n tertü rstegh ü tte  am  Schlenken (G em ein de V igau n ), 
wo es b eim  ö ffn e n  d e r gen an n ten  H ü tte  am  19. O ktober 1931 von  
J o s e f  E ib l erschossen w orden  ist. D a s  T ie r  befindet sich im  H au s 
der N a tu r .

V on  den  versch ieden en  H irsch arten  lebte vo r der E isze it auch der 
Damhirsch (D am a  dam a) in T e ile n  M itte leu rop as. O b er in  unseren  G e ­
bieten  heim isch w ar, konnte a lle rd in g s  noch durch keinen  F o ss ilfu n d  er­
w iesen  w erden . G e g en w ärtig  lebt er in fre ie r  W ild b ah n  n u r m ehr in  den  
M itte lm eerlän d ern  und im  m esopotam isch-persischen  R au m . B ere its zur 
R öm erzeit g e lan g ten  ab er D am hirsche in  verschiedene T e ile  E u ro p as, wo 
sie sich gu t ein lebten . In  den  letzten  Jah rh u n d erten  w u rde er, v o r a llem  
w egen  se in er graz ilen  G e sta lt  u n d  verschiedenen F arb en sch läge  zu einem  
belieb ten  P ark w ild . So  w issen  w ir, daß  sein erzeit auch im  erzbischöflichen
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Bisamratten-Burg im Weiher bei Henndorf. 1928
Aufn. Prof. Dr. E. P. Tratz, Salzburg

Sibirische Steingeiß in der Moritzen (Lungau). Herbst 1962
Aufn. Prof. Dr. E. P. Tratz, Salzburg

Sibirisches Steinwildkitz in der Moritzen (Lungau). Herbst 1962
Aufn. Prof. Dr. E. P. Tratz, Salzburg
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Der um 1900 aus dem Dresdener Zoo stammende Wapitihirsch 
in Imlau Aufn. Greiner, um 1900

Oberförster Anselmi mit erlegtem erstem Wapitibastard
in Irnlau Aufn. Greiner
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T ie rg a rte n  in  H ellb ru n n  D am w ild  geh alten  w orden  ist. A u s einer ü b er­
lie ferten  Z u sam m en ste llu n g  vom  22. O ktober 1709 e rfah ren  w ir so gar  
gan z  genau , w as dortse lb st an  D am w ild  o d er „ T e n d l“ (d ie  a lte  Bezeich­
nung) vprh an den  gew esen  ist. E s  h an d e lte  sich um  drei w eiße u n d  acht 
schwarze w eibliche T ie re  und 73 rote und weiße D am k älb er. V on  den 
im  Ja h r e  1709 gesetzten  T e n d l-K ä lb e rn  w aren  zwei weiß, zw ei schw arz 
und 40 rot. A bgesch ossen  w u rd en  10 b is 12 D am hirsche. Son st ist über 
das frü here H a lte n  von  D am w ild  im  L a n d  S a lzb u rg  nichts bekan nt. E rst 
nach dem  ersten  W e ltk rie g  w u rde ab erm als in H ellb ru n n  von  der S ta d t 
S a lzb u rg  e in iges, vo rw iege n d  w eißes D a m w ild  m ehrere J a h r e  hindurch 
gehalten .

In  den  Ja h r e n  1938 b is 1941 m achte F riedrich  B aro n  M ay r-M eln h o f 
den V ersuch, D am w ild  in der A n th e rin g e r  A u  auszusetzen . W ie  zu e r­
w arten  w ar, h a t es sich dort d e ra rt an gep aß t und verm ehrt, daß  im  J a h r  
1944 bereits ü ber 50 Stück vo rh an d en  gew esen  sind. E s h at n atürlich  nicht 
nur die d a fü r  bestim m ten  R ev iere  b esiede lt, sondern  is t  m eilen w eit d a r ­
über h in au sgew an dert. So w urde u. a. schon im  H erb st 1943 D a m w ild  in 
der G e gen d  um  E u g e n d o rf fe stgeste llt. D erze it h ä lt  es sich ziem lich s ta n d ­
ortstreu  in an g em essen er A n zah l, und zw ar ru nd  25 H irsche und 19 T ie re , 
in den R ev ieren  von  A n th erin g , N u ß d o rf usw . au f.

W ie  e in g an g s erw ähnt, w urden  in versch ieden en  R ev ieren  zur B lu t­
au ffrisch u n g  des b od en stän d ig en  E delh irsches H irsche au s an d eren  G e ­
genden  ein gesetzt. U n te r  an d erem  verfie l m an  dab e i a u f  den  zw ar zu den  
Rothirschen gehörenden , jedoch  im  K ö rp erb au  u n d  im  G ew eih  g ru n d v e r­
schiedenen Wapiti. D e r  W apitih irsch  (G ervus e lap h u s can aden sis) leb t in 
den Rocky M o u n tain s in N o rd am e rik a . In  einem  N ach w inter um  d a s J a h r  
1900 w u rden  nun  in d as R e v ie r Im lau  bei W erfe n  von dessen  d am a lig e m  
B esitzer ein  g e rin g e r  W apitih irsch , ein  besch lagenes H irsch tier u n d  ein  
Sch m altier gebracht. S ie  stam m ten  aus dem  Z oologischen  G arte n  in D re s­
den. B is  zum  H erb st h ie lt m an  sie in einem  G atte r. D am it n un  ab er d as 
heim ische K a h lw ild  vom  W apitih irsch  besch lagen  w erden  konnte, w u rde 
d a fü r  eine E in sp ru n gm öglich k eit geschaffen. N ach  dem  B esch lag  h ie lt m an  
die w eiblichen Edelh irsche noch b is zum  F rü h ja h r  im  G atter. Z u m  Setzen  
w urde es ab er in d ie fre ie  W ild b ah n  ge lassen . A u f  d iese W eise  k am  nun 
W ap itib lu t in  d as Im lau er  R o tw ild . E s  äuß erte sich in zahlreichen 
B asta rd en , d ie  sow ohl im  G ew eih , im  stark en  K örp erb au , in d e r a b ­
w eichenden F ärb u n g  und im  e ige n artigen  B run ftschrei kenntlich w aren . 
Noch v ie le  J a h r e  hindurch kam  der W ap itie in sch lag  deutlich zum  V o r­
schein. D an n  v erm in d erten  sid i allm ählich  seine M erkm ale , schienen v ö llig  
zu verschw inden, kam en  jedoch  trotzdem  verein ze lt w ied er zum  A usdrude. 
Noch in den  v ie rz ige r Ja h re n  (1944) w urde ein  H irsch erlegt, der zw ar 
in der G e w e ih b ild u n g  nichts, im  H a a r  jedoch  W apitiäh n lich es au fw ie s 
und d as bed eu ten de Gew icht von 171 k g  (aufgebrochen) hatte.

D a s  an  sich schöne Muffelwild o d er Mufflon (O vis m usim on), ein  
W ild sch af, d a s  in irgen d e in er fo ssilen  F orm  in den e in stigen  europäisch en  
W ald step p en  ge le b t hat, geh ört heute ausschließlich der m itte lm eer­
ländischen T ie rw e lt  an  und lebt autochthon a u f  S a rd in ie n , K o rs ik a  
und Z ypern .

Wegen seiner reizvollen Körperbeschaffenheit, seiner leichten Ver­
mehrung und großen Winterhärte wurde es aber von Jagdliebhabern auch
9 Landeskunde
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an d erw ärts e in gebü rgert. D ie  ä lte sten  V ersuche d ieser A rt  e rfo lg ten  im 
Ja h r e  1840 im  L a in z e r  T ie rg a r te n  bei W ien. E s w u rden  dort d am a ls 
19 M u fflon s ein gesetzt und im  Ja h r e  1857 bereits 59 Böcke abgeschossen . 
A u f  d iese  gü n stigen  E r fo lg e  h in  w u rde d as M u ffe lw ild  d an n  in v ie len  
an deren  R evieren , in sbeson dere in U n g arn  und Böhm en, ab er auch im  
D eutschen Reich, ausgesetzt. D e r  E r fo lg  w ar  stets der gleiche. E s v e r­
m ehrte sich reichlich, lie ferte  schm ackhaftes W ild p re t u nd  obendrein  sehr 
begeh rte T ro p h äe n  in  G e sta lt  se in er schön gew u nden en  „Schnecken“ 
(H örn er). Auch in S a lzb u rg  b lieb  es nicht aus, M u fflon s einzubürgern . 
D a s  geschah an  drei Ö rtlichkeiten.

In  den  Ja h re n  1927 bis 1929 h a t Friedrich  B aro n  M ay r-M eln h o f in 
sein em  R e v ier  Fuschl unw eit St. G ilg e n  M u fflon s ausgesetzt. S ie  paß ten  
sich ih rer neuen schönen H e im at vorzüglich an, w an derten , w ie zu er­
w arten  w ar, auch aus und verbreiteten  sich zunächst a u f  K osten  des 
b od en stän d igen  G am sw ildes, d as sich w ohl in fo lge  der ihm  nicht zu­
sagen d en  scharfen  Sch afw itterun g seines neuen M itbew ohn ers verzog. 
D ieses V erh alten  w urde ü b rigen s auch durch u n m itte lbare  Beobachtungen  
b estätig t. D en n  es w u rde e in w an d fre i festgeste llt, daß G em sen  durch d ie 
W itteru n g  sich ihnen n äh ern der M u ffe ln  flüchtig w urden . G e gen w ärtig  
leben d ie G em sen  und M u ffe ln  neben ein an der.

Im  Ja h r e  1928 w urden  von  H einrich G ild em eiste r  in dessen  J a g d ­
revier K ap ru n e r  T a l  sechs korsikanische M ufflons eingesetzt, w ozu im 
Ja h r e  1929 w eitere acht M u fflon s au s S a rd in ien  kam en. D ie se  vierzehn 
Stück verm eh rten  sich derart, daß  in den Ja h re n  1936/37 etw a einhundert 
M u fflon s im  K ap ru n e r  T a l  vo rh an d en  w aren . Durch R äu d e , strenge 
W in ter und L aw in en  verrin gerte  sich der S tan d  jedoch  vorübergeh en d. 
E in e w eitere A u sb re itu n g  des M u ffe lw ildes in  der dortigen  G e gen d  hat 
nicht sta ttge fu n d en .

In  den  Ja h r e n  1939 b is 1941 w urde M u ffe lw ild  au s dem  R ev ier 
Fuschl in  d ie A n th erin ger A u  verpflanzt. Auch dort entw ickelte es sich gut 
und verm eh rte sich reichlich. In  solchem  m it L a u b w a ld  bestan d en en  n ie d e­
ren a lp in en  V o rg e län d e  stört d as M u fflon  w eniger, w eil dort kein  G a m s­
w ild  vorkom m t u nd  w eil d as H och- u n d  R eh w ild  dem  M u fflon  gegen über 
w en iger od er g a r  nicht em pfindlich ist. Auch a u f  dem  U n te rsb e rg  w u rde 
M u ffe lw ild  ausgesetzt.

Z u r  Z e it leben  im  G eb iete  des H au n sb erges über 20  W id d e r  u nd  
über 40 Schafe, a u f  dem  U n te rsb e rg  u n ge fäh r 20 W id d e r  u nd  20 Sch afe 
und in St. G ilgen -F u sch l ü ber 80 W id d e r  und 120 Sch afe. D a s  K ap ru n e r 
T a l  w ird  von  ü ber 100 Stücken besiedelt, von  denen ru n d  26 W id d e r  
und 68 Sch afe sin d .

In  den  dreiß iger Ja h re n  sin d  im  K apru n er T a l  von  H einrich  G ild e ­
m eister drei E in bürgeru ngsversu ch e unternom m en w orden, d ie  jedoch  
feh lgesch lagen  haben. E s  b etrifft d ie innerasiatische Takrziege (H em i- 
tragu s), eine T ie ra r t , die w egen  ihres K örp erb au es und ih rer L eben sw eise  
zwischen den  Z iegen  und der G em se steht. Ih re eigentliche H e im at ist 
der H im a la ja . A m  gleichen O rt w urde fern er die E in b ü rg eru n g  des la n g ­
h aarig e n  schottischen H och lan d rin des a ls  N u tztier und schließlich in 
fre ie r  W ild b ah n  je n e  des sibirischen Steinbockes (G ap ra  ibex sib irica) 
versucht.

Im  G egen sa tz  zur letztgen ann ten  erfo lg lo sen  E in b ü rg eru n g  im  P in z­
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g a u  scheint sich d a s im  H e rb st  1958 von  H a r a ld  P r in zh o m  in der 
M oritzen  (L u n gau ) e in gefü h rte  sibirische S te in w ild  (2 Böcke und 
4 G eiß en) einzugew öhnen. D a fü r  sprechen vo r a lle m  die b eid en  K itze, 
die eine der S tein geiß en  bereits gesetzt hat, w obei bem erken sw ert ist, 
daß d as erw ähn te M u ttertier ü b erau s m enschenvertraut ist u n d  ihre b e i­
den Spröß lin ge  auß erordentlich  menschenscheu sind. (Photo)

Diese Einbürgerung sibirischer Steinböcke in unseren Bergen wurde 
von verschiedener Seite als eine Verfälschung der heimischen Fauna be­
trachtet. Dazu wäre nun Folgendes zu sagen: Unsere Kenntnis über das 
einstige Vorkommen des Steinwildes in den Ostalpen ist recht lückenhaft. 
Vor allem wissen wir nicht, ob das bis in die Gegenwart überlebende 
Steinwild in Aosta — dem überhaupt die Erhaltung des gesamten euro­
päischen Steinwildes zu danken ist — die gleiche Art oder Rasse ver­
körpert, wie sie ehedem in den Nord- und vor allem in den Ostalpen 
gelebt hat. Jedenfalls steht das gegenwärtig in verschiedenen Teilen 
Asiens vorkommende Steinwild dem europäischen sehr nahe und dürfte, 
biologisch betrachtet, das Faunenbild weniger beeinträchtigen als die ehe­
maligen Steinwild-Hausziegen-Bastarde, die im Jahre 1879 vom Fürsten 
von Pleß im Tennengebirge ausgesetzt worden sind. Die Erhaltung dieser 
Blendlinge war übrigens derart kostspielig, daß sich der Fürst entschloß, 
im Jahre 1901 sämtliche Stücke in die Tatra zu verfrachten.

Das wertvolle K a rak u l-  oder P ersian ersch af, eine Breit- oder Fett­
schwanzrasse, dessen Züchtung vorwiegend auf die trockenen Steppen­
gebiete der Bucharai (Süd-Turkestan) zurückgeht, wurde um 1900 erstmals 
im damaligen Österreich, u. zw. in Böhmen, eingeführt. Dann kam es 
(nach Mitteilung von Heinrich Linser) zwischen 1920 und 1924 auch nach 
Salzburg, zunächst nach Blühnbach, um 1925 nach Hüttschlag und um 
1928 nach dem Lungau. Gegenwärtig sind die Züchtungen bis auf einige 
kleine Bestände im Lungau, in Gastein und im Tierpark Hellbrunn ein­
gestellt worden. Die erhoffte Rentabilität blieb nämlich aus, was einer­
seits auf die Klimaverhältnisse, andererseits auf organisatorische Zustände 
zurückzuführen sein soll. Die wirtschaftliche Bedeutung des Karakul­
schafes ist in der Verwertung der Lammfelle gelegen. Für die Bereitung 
des Persianerpelzes müssen die Lämmer, solange ihre Wollhaare noch 
eine geschlossene Lockendecke bilden, d. i. zwischen dem 3. und 8. Tag, 
getötet werden. Der im Handel befindliche „Breitschwanz“ stammt von 
vorgeburtlichen Lämmern, deren dünnes Fell eine Moirezeichnung auf­
weist.

Nun noch einige Worte über Arten aus anderen Tierstämmen.
In früherer Zeit hat in unserer Gegend die europäische Sumpfschild­

kröte (Emys orbicularis) gelebt, dagegen niemals die griechische Land­
schildkröte. Wann und ob die Sumpfschildkröte ausgestorben ist, wissen 
wir nicht. Immerhin sind von der Sumpfschildkröte sogar in den letzten 
Jahren an verschiedenen Örtlichkeiten um unsere Stadt wiederholt Indi­
viduen gefangen worden. So wurden, nach Konservator Schüller, je eine 
anfangs September 1949 in Parsch, am 23. September 1949 gleichfalls in 
Parsch und am 20. Oktober 1949 in Kasern erbeutet. Sämtliche Stücke 
gelangten in das Haus der Natur. Wahrscheinlich sind es Tiere aus der 
Gefangenschaft gewesen.

Mitunter werden auch L an dsch ildkröten  im Bereiche unserer Stadt an-
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getroffen . D ab ei h an delt es sich ausschließlich um aus der G efan gen sch aft 
entkom m ene Stücke. D en n  die L an dsch ildkröten  verm ögen  sich bei uns 
in fre ie r  N a tu r  nicht zu halten . D a s  w ar auch m it etw a v ierzig  sü do st­
europäischen L an dsch ildkröten  (T estu do  g rae ca  ibera) der F a ll , die an ­
läßlich der im  Ja h r e  1929 von Friedrich  B aron  M ay r-M eln h of unternom ­
m enen D obru dsch a-E xped ition  im  B a itag eb ie t ge fan gen  und dan n  in der 
U m geb u n g  des Schlosses G la n e g g  ausgesetzt w orden sind. M anche davon  
h ielten  sich a lle rd in gs m ehrere Ja h r e  in der näheren  oder w eiteren  U m ­
gebu n g au f. E in e w urde so g a r  fü n f Ja h re  nachher von K on servator 
L . Schüller in der Jo se fi-A u  neben ihren E iern  tot au fge fu n den .

Im  A p ril 1949 sind nach M itte ilu n g  von K on servato r L . Schüller von 
Jü r g e n  M ö lle r  im G eb iet von Strob l v ierun dzw an zig  Sm aragdeidech sen  
(L ac e rta  v irid is) aus dem  W ien er V erbreitun gsgeb iet au sgesetzt w orden. 
Ob sie sich am  L eben  erhalten , verm ehrt oder den T o d  gefu n den  haben, 
ist vo rläu fig  nicht bekannt gew orden .

B is etw a 1950 w ar der A lp e n a p o llo fa lte r  (P arn asiu s apo llo) im  S te in ­
bruch bei A d n et noch verh ältn ism äß ig  häufig. D an n  w urde er dort wie 
an so v ielen  anderen  O rten  v ö llig  ausgerottet. Im  Ja h r e  1958 h at ihn 
L u d w ig  Presch, nach M itte ilu n g  von K on servator Schüller, durch A u s­
setzung von R au pen  w ieder einzubürgern  versucht.

In  diesem  Z u sam m en h an g so ll noch erw ähnt w erden, daß durch 
O bst-, G em üse- und P flanzentran sporte  o ftm als K lein tiere au s den T ro p en  
im portiert w erden, die m itunter, besonders in G lash äu sern  der G ärtn ere i, 
eine gü n stige  U m w elt vorfinden, sich am  Leben  erhalten  und m itunter 
so gar verm ehren. D as g ilt fü r Sch abenartige (B lattidae) —  nicht zu v e r­
wechseln m it den landesüblich  a ls  „Sch aben “ bezeichneten M otten  — , fü r 
Gespensterschrecken, Sch nabelkerfe (Rhynchota), dan n  fü r K leinschm etter­
lin ge und G roßschm etterlinge, fern er fü r fliegen artige Insekten  (D iptero- 
idae), K ä fe r  und nicht selten  fü r Spin nen  (A rachnoidea).

V on  solchen w irbellosen  T ie ren  haben sich insbesondere se it den d re i­
ß iger Ja h re n  die aus K a lifo rn ien  eingeschleppte S an -Jo se -S ch ild lau s 
(A sp id io tu s perniciosus) in unseren  O bstgärten  und se it dem  zw eiten 
W eltk rieg  der aus dem  fe ls ige n  K o lorad o  stam m ende und über W est­
deutschland e in gew an derte  K arto ffe lk ä fe r  (L ep tin o tarsa  decem lin eata) 
a u f den  K artoffeläckern  sehr sta rk  verbreitet. B e id e  P flanzenschädlinge 
w erden (nach M itte ilu n g  von In g . H ellm u t D reiseitl) se it dem  Ja h r e  1947 
a u f G ru n d  des Pflanzenschutzgesetzes und seiner diesbezüglichen V ero rd ­
nun gen  w eitgehend bekäm pft. E in e fü r M itteleu ropa außergew öhnliche 
und recht fragw ü rd ig e  Fau n abereicherun g h at H a lle in  durch e in ge­
schleppte T erm iten  aufzuw eisen , d ie jedoch im G egen satz  zu den beiden  
vorgen an n ten  T ie ren  sich nicht a ls  Sch äd lin ge erw iesen  haben.

E in  beson ders in teressantes K le in tier ist die L a n d p la n a r ie  P laco- 
ceph alu s kew ensis (M oseley), ein  Stru delw urm  (T u rb e llar ia ) , der aus dem  
tropischen M itte l-  und S ü d am erik a  auch bei uns in S a lzb u rg  eingeschleppt 
w orden  ist, d an n  in G ew ächshäusern  w eiterlebt und sich dort so gar  durch 
T e ilu n g  verm ehrt. E in es d ieser m erkw ürdigen  T ie re  w urde erst im  S e p ­
tem ber 1962 in ein er S a lzb u rge r G roß gärtn erei unter einem  B lu m en top f 
ge fu n den  und dem  H au s der N a tu r  überbracht. E s ist ein  ca. 22 cm lan ges 
w u rm artiges T ie r  m it einem  sch au fe lartig  verbreiterten  und sehr bew eg­
lichen K o p f, d as sich nach einem  M on at in  drei T e ile  ge te ilt hat. Je d e r
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dieser T e ile  h at sich in  etw a ein er W oche m it einem  neuen, dem  M u ttertier 
gan z ähnlichen K o p f entwickelt, w odurch drei gleich artige , in gestrecktem  
Z u stan d  ca. 7 cm lan ge  A u sg ab en  des Stam m tieres en tstan d en  sind.

A bschließend m öge noch über d ie Pelztierzucht im  L a n d e  S a lzb u rg  
kurz berichtet w erden.

In den  Ja h re n  nach dem  ersten  W eltkrieg , a lso  in der Z e it  des w irt­
schaftlichen Z usam m enbruches Ö sterreichs, in der sich w enig A rb e itsm ö g ­
lichkeiten boten, w ar m an  bem üht, a u f  je d e  nur erdenkliche W eise  E r ­
w erbsquellen  zu erschließen. So verfiel m an  auch a u f die Pelztierzucht. 
S ie  w u rde ge rad e  d am als von N o rd am e rik a  aus sehr p ro p ag ie r t  u nd  v e r­
sprach einen  leichten und raschen V erdien st. A b er  w ie in v ie len  solchen 
F ä lle n  brachte die Pelztierzucht m eist nur Enttäuschung, w eil ihre E r-  
ste llu n gs- und Betriebskosten  in keinem  erhofften  V erh ältn is zum  E r fo lg  
stan den . A uß erdem  erw iesen  sich die Pelze der gezüchteten T ie re  in H a a r  
und F arb e  im a llgem ein en  m in derw ertiger a ls jen e , die von in S k a n d in a ­
vien  od er in N o rd am e rik a  gezüchteten T ie ren  stam m ten. In  erster L in ie  
h an delte  es sich dabei um Silberfüchse.

Im  L a n d e  S a lzb u rg  w urden m ehrere P e lztierfarm en  gegrü n det. D ie  
größte w ar d ie im Ja h r e  1924 errichtete S ilberfuch sfarm  des G ra fe n  von 
der Recke in W a ld  im P in zgau . S ie  h atte ab er nur eine kurze L e b e n s­
dau er und dü rfte  schon nach drei b is v ier  Ja h re n  au fg e la sse n  w orden  sein. 
W eitere, ab er k leinere Silberfuchszüchtereien  w urden im Kötschachtal, 
P on gau , von H ote lier  A n ton  H o p fer  u nd  H einrich W in dischbau er in B a d ­
gaste in , fern er in N ied ern fritz  von Jo s e f  W iesbach er und F ran z  S tad le r  
und in H ü ttau  von O berfö rster K a r l W eb er sow ie von O b erfö rster Jo s e f  
S trau b in ger betrieben. D ie  größte und erfolgreichste davon  w ar d ie von 
O b erfö rster S trau b in ger, der sie im  Ja h r e  1926 einrichtete und bis 1939 
hielt. In fo lg e  der gü nstigen  H öh en lage  und klim atischen B ed in gu n gen  
gediehen  dortse lb st die Füchse gu t und lie ferten  auch schöne Pelze. A ls  
S tam m e ite m  erw arb  S trau b in ger ein Z uch tpaar aus K a n a d a  zum  P reise  
von 7000 R eichsm ark! Se it 1928 hatte  er a lljäh rlich  W ü rfe  und konnte 
in sgesam t etw a 60 Silberfüchse au fzieh en  u n d  zum  V erk au f bringen . D ie  
A u flö su n g  d ie ser Zucht erfo lg te  w egen  F utterm an gels.

Im  L u n g au  w urden  g le ich falls S ilberfüchse gezüchtet, und zw ar von 
O b erfö rster A n ton  W aib l in Lessach  und von Lachenbacher in M uhr.

E in e  S ilb erfu ch sfarm  größeren  U m fan g e s w urde fern er im  F lach gau , 
u. zw. im  Schloß R if  bei K alten h au sen  von G r a f  Boos-W aldedk  ins L eben  
gerufen . Ih r blieb  ab er je d e r  E r fo lg  versag t, w eil die G egen d  in fo lge  
ihrer W ärm e und W in de  fü r diesen  Zweck v ö llig  u n geeign et w ar. A n sta tt 
tiefschw arz, färb te  sich das H a a r  der Füchse bräunlich und unansehnlich. 
Ähnlich erg in g  es ein er S ilberfuch sfarm , d ie unw eit der S ta d t  S a lzb u rg  
in L eopo ld sk ro n  neben dem  G a sth o f einen kurzen B estan d  hatte.

In  ein igen  der erw ähnten  F arm en  w urden  auch W asch bären  und 
N erze  gehalten . A uß erdem  züchtete m an  m ehrerenorts den Su m pfb iber, 
so in M orzg  bei H ellbru n n  und in A d n et bei H alle in . Doch auch diese 
hatten  keinen E r fo lg  au fzuw eisen  und so verschw anden sie  a lle  ebenso 
rasch, w ie sie geschaffen w orden sind. D ie  Pelztierzucht e r fo rd ert ebenso 
w ie je d e  an d ere  T ie rh a ltu n g  verschiedene äußere V orau ssetzun gen  und 
neben K en ntn issen  und tierpflegerischer S o rg fa lt  v iel A rbeit, von der 
m an  sich se lb st bei an fän glichen  M iß erfo lgen  nicht abschrecken lassen  d ar f.
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Gegenwärtig wird in Salzburg an mehreren Stellen die Zucht der 
aus der Bergwelt Südamerikas stammenden, wegen ihres seidenhaarigen 
Pelzes kostbaren C h in ch illa betrieben. Von den beiden Arten dieser Woll- 
maus, der Großen Chinchilla brevicaudata und der Kleinen Chinchilla 
laniger, wird die letztere zur Zucht bevorzugt.
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